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W Frrbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! Weidet das hieſige Wier!

de und Chriſtentum
enſtand eines intereſſanten offenen Briefes, welStudentin der Medizin Johanna lange aus r

an den Hofprediger a. D. Stöcker und zwar unter Bezug
nahme auf deſſen am 30. März d. J. im preußiſchen A

ordnetenhauſe gehaltenen Rede richtet. Wir eninehmene w inr s iſt ja ſehr ſchön von Jhnen und verdient alle Anerkennung, daß Sie nichts deren haben, wenn

die Schranken des weiblichen Erwerbs ein wenig erweitert
werden und u. a. die Frauen auch den ärztlichen Beruf an
Frauen und Kindern ausüben dürfen allerdings nur ſchön
van Jhnen als Mann! Als Chriſt iſt es weiter gar
nichts Beſonderes, iſt es ſogar noch viel zu wenig! Gerade
Sie, Sie der abſolute und offizielle Chriſt, ſind in Konſe
quenz Jhres chriſtlichen Standpunktes, alle Hebel zur För
derung der Frauenemanzipation in Bewegung zu ſetzen ver
pflichtet, weil einerſeits die Gleichſtellung der Geſchlechter
göttlicher Wille iſt, andererſeits aber die ſich aus der Unter
drückung des Weibes ergebenden Konſequenzen im höchſten
Grade unchriſtlicher und unmoraliſcher Natur ſind. Es iſt
Zeit, endlich einmal auf dieſe Verpflichtung hinzuweiſen.

„Und Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde, zum Bilde
Gottes ſchuf er ihn und er ſchuf ſie ein Männlein und ein
Fräulein (1. Moſ. 1, 27). Und Gott der Herr ſprach: „Es
i nicht gut, daß der Menſch allein ſei ich will ihm eine
Gehilfin machen“ (1. Moſ. 2, 18). „Da ſprach der Menſch,
das iſt doch Bein von meinem Bein und Fleiſch von meinem
a (1. Moſ. 2, 23). Hieraus ergiebt ſich die abſolute

eichſtellung des Weibes mit dem Manne. 1. Moſ. 3, 16
kg allerdings: Dein Wille ſoll Deinem Manne unterworfen

in, und er ſoll Dein Herr ſein.“ Damit iſt natürlich jene
vorhergegangene Gleichſtellung der Geſchlechter nicht abſolut
aufgehoben, ſondern nur inſofern als der Mann dadurch als
Oberhaupt der Familie erklärt wird, und eine Unterwerfun
des weiblichen Willens unter den männlichen ſelbſtverſtändli
irnerhalb chriſtlicher Ebenbildern Gottes würdiger Grenzen,
alſo eine Unterwerfung, die das Ebenbild Gottes im Weibe
nicht ſchändet. Aber Herr Stöcker, was iſt denn das, wenn
der chriſtliche Mann das bibliſche „Er ſoll Dein Herr ſein
ſo ausbeutet, daß er die ganze geiſtige und den beſten Teil
der materiellen Lebensdomäne für ſich belegt, einfach dekre
üert „Das Weib gehört ins Haus“ und es dadurch materiell
ſo unlerdrückt, daß es unter Umſtänden zur Dirne, alſo dem
diametralen Gegenſatz eines Ebenbildes Gottes, wird und daß
verkrüppelte Intelligenz läppiſcher Verſtand und veraffte
Geiſter unter den Frauen gewöhnlich ſind Iſt das nicht
eine empörende Schändung des Ebenbildes Gottes Aber
ſelbſt, wenn wir von der bibliſchen Aeußerung des göttlichen
Willens abgehen wollen es iſt zur Genüge dokumentiert
in den Thatſachen des Lebens. Wollte Gott, daß das Weib
im Prinzip dem Hauſe gehöre und in jener materiellen und

geiſtigen Unſelbſtändigkeit vegetiere warum giebt er denn
nicht jedem Weibe den entſprechenden Mann Und warum
zwingtfer die Frauen, mit und ohne Mann, ſo oft geiſtigund materiell auf ſich ſelbſt zu ſtehen? Und warum ſchaft

er allenthalben mehr Weiber als Männer Will er etwa
die Vielweiberei? Unmöglich! Denn das, Herr Stöcker,
iſt ganz entſchieden weder göttlich noch chriſtlich! Und ferner,
warum giebt Gott dem Weibe eine geiſtige Veranlagung, die
einen Wirkungskreis außerhalb des Hauſes bedingt
er dem Weibe die und die Veranlagung giebt, dann will er
auch, daß es ſich demgemäß entfalte!

Aber da ſtehen ja dieſe Chriſten, dieſe Männer Gottes und
nichts rührt ſich in ihnen, um dieſem göttlichen Willen Gel
tung zu verſchaffen! Da ſtehen ſie und haben kein Wort
des Erbarmens, kein Wort heiligen Zorns über die er
ſchreckende materielle und geiſtige Unſelbſtändigkeit des Weibes
und haben keine That, würdig ihres Heilandes, die das
Weib von ſeiner Schmach und Not erlöſte! Da ſtehen ſie
und laſſen es kalten Blutes geſchehen, helfen ſogar direkt und
indirekt dabei mit, daß unzählige Frauen elendiglich ver
dummen, verkommen, verdirnen und verelenden! Salbungs-
voll wird wieder und immer wieder verkündet: „Das Weib
gehört im Prinzip ins Haus und hat ſich vom Manne
füttern zu laſſen. Alle Arbeit außer der häuslichen iſt von
Uebel für die Frauen und wirkt entedelnd und demorali-
ſierend auf ſie. So in der Theorie. Jn der Praxis da
gegen findet man merkwürdigerweiſe garnichts Unſchickliches
und Unmoraliſches oder Demoraliſierendes dabei, wenn die
Frau, für die nicht geſorgt iſt, ganz hübſch für ſich ſelbſt
ſorgt, daß ihm, dem ſchwachen Weib, in logiſcher Chriſtlich
keit der Kampf ums Daſein noch um ſo und ſo viel ſchwerer
gemacht wird als dem Mann, und daß infolgedeſſen ſo und
ſo viel Frauen mehr demoraliſiert werden, als es bei gleichen
Lebensbedingungen für Mann und Weib der Fall wäre.

„Arbeit adelt“, ſagen wir Deutſche, chriſtliche und un
chriſtliche Nun gut, warum denn ſolches Geſchrei und
ſolche Aufregung, wenn das Weib arbeiten will Warum
ſoll es denn da immer die ſchlecht bezahlte, ſchwerſte und
untergeordnetſte Arbeit ſein?!! Hand aufs Herz, Herr
Stöcker, iſt das chriſtlich? Verträgt ſich das mit Jhrem
chriſtlichen Gewiſſen und mit der von Chriſto gepredigten
Nächſtenliebe Merkwürdige Chriſten, merkwürdige Deutſchen
Jn der Theorie die erhabenſten Jdealiſten und reinſten
Chriſten! Und in der Praxis die ſchlimmſten Barbaren
und gröbſten Materialiſten!

Scharf ins Auge ſpringt das auch bezüglich des Verkehrs
beider Geſchlechter. Unter dem heuchleriſchen Deckmantel des
Chriſtentums und Jdealismos hat ſich infolge der Verknech-
tung und Entmenſchung des Weibes eine Zuſpitzung des
Verkehrs zwiſchen Mann und Weib entwickelt, die eher alles
andere als chriſtlich und idealiſtiſch iſt und die den Ge
ſchlechtsverkehr ſo durch und durch korrumpiert hat, daß
jedes feinere Gefühl angewidert ſein und ſich mit Verachtung

abwenden muß. Nur mit geſchlechtlichen Au und Ge
fühlen dürfen und können Mann und Weib betrachten,
nur als Mann und Weib dürfen ſie miteinander verkehren,
als Menſchen, Kameraden, Freunde unmöglich! Ja, das
iſt ſogar unanſtändig! Sagen Sie, Herr Stöcker, was iſt
da moraliſcher, chriſtlicher und anſtändiger, und was iſt
wohl eher dazu angethan, das Geſchlechtsleben wieder in
vernünftige, ſittliche Grenzen zu dämmen: die grobe, ſinnliche
Zuſpitzung des Verkehrs beider Geſchlechter oder ein freier,
durchgeiſtigter Verkehr, wo Mann und Weib ſich offen ohne
Prüderie in die Augen ſehen, vergeſſen, daß ſie zweierlei
Geſchlechts ſind, ſich als Menſchen betrachten und mitein
ander verkehren Ich glaube das letztere.

Höchſt unanſtändig und das weibliche Schamgefühl ver
letzend findet man es, wenn Frauen und Männer gemein
ſchaftlich Medizin ſtudieren. O, über dieſen Humbug! Als
wenn von einer Verletzung des Schamgefühls die Rede ſein
könnte, wenn ein geſchlechtlicher Gegenſtand, der meine Per
ſon doch garnichts angeht, in ruhiger, ſachlicher und wiſſen
ſchaftlicher Weiſe theoretiſch oder praktiſch demonſtriert wird.
Das könnte doch nur dann der Fall ſein, wenn dieſer Gegen
ſtand in irgend welcher direkten Beziehung zu den hörenden
Perſonen ſtände, oder Veranlaſſung zu Beziehungen dieſer
Perſonen untereinander gäbe! Nun, und um ſolche Be
e zu ſchaffen und darauf einzugehen, muß man ſchon
ehr unzüchtig ſein, und dann, na, dann iſt ja über
kein Schamgefühl mehr zu verletzen, alſo auch keines me
zu berückſichtigen. Jm übrigen: die zuſammen ſtudierenden
Frauen und Männer ſind alle wohl erzogene und nebenbei
anſtändige Leute und haben im Kolleg und Sezierſaal
Ernſteres und Beſſeres zu thun, als an ſolche Dinge zu
e und mit Gewalt zyniſche Beziehungen in die Welt zu

Zum Schluß noch eins, Herr Stöcker, eine Bagatelle! Sie
haben in Jhrer Rede die Studentinnen ungerechterweiſe an
geſchwärzt. Sie ſagen: „Es iſt kein ſchöner Anblick, die
Studentinnen in den Straßen Zürichs flanieren zu ſehen“.
Das iſt ein ſtarker Jrrtum, Herr Stöcker!

Keine Studentin denkt an „Flanieren“, nicht einmal in den
Ferien; ſie kann garnicht daran denken, ſelbſt wenn ſie den
beſten Willen dazu hätte, aus dem einfachen Grunde, weil
ſie keine Zeit hat. Eine Studentin iſt das verkörperte Jdeal
eines häuslichen, fleißigen und ſoliden jungen Mädchens.
Sie lächeln Lächeln Sie nicht. Könnten Sie ſehen, wie
die meiſten Studentinnen mit dem größten Fleiß und der
größten Gewiſſenhaftigkeit ſtudieren und dann ſo ganz neben
bei auch ihr Frühſtück, Mittag- und Abendbrot ſelbſt zu
bereiten (und es läßt an Güte nichts zu wünſchen übrig,
Herr Stöcker ſchmeckt deliziös, ſolch' ein eigenhändig zu
bereitetes Studentinneneſſen!), ihre Stuben ſäubern, und dann
auch noch ſo ganz nebenbei höchſt eigenhändig die ganze
Garderobe in Stand halten ich glaube, Herr Stöcker, Sie
würden den Hut ziehen. Alſo flaniert, Herr Stöcker, wird

102] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Stefan biß ſich auf die Lippen. Jn ſeinem Belieben! O,der e es wohl, daß er ihm ſein Herzblut geben
werde, um ſich die Möglichkeit, die einzige kleine Möglichkeit
m erhalten, ſeine Studien zu vollenden. Aber, was konnte
m das nutzen, wenn er damit ſeine Geſundheit dahingegeben

Aber war dieſe weniger bedroht, wenn er dem Mangel die
Thür öffnete, wenn er all' den Kummer über ſich Herein
brechen ließ Und würde, wenn er jetzt feige zurückträte,
ihn nicht der Vorwurf verfolgen, Du hätteſt Dein Ziel er
ringen können und haſt es nicht gewollt! Und dieſes ſo
ängſtlich erhaltene Leben, es würde ihn elend machen, und
er würde tauſendmal lieber wünſchen, über dem Experiment
zu grunde gegangen zu ſein. Wie ein Blitz flog ihm das
durch das Gemüt, und zugleich ſtand es feſt in ihm, den
Vorſchlag anzunehmen.den ch ihn in Jhre Bedingungen,“ rief er ent
ſchloſſen. Es bleibt mir keine Wahl; nehmen Sie mich,
Herr Profeſſor, ich verkaufe mich Jhnen als Verſuchstier.

Schwarz machte eine Geberde des Unwillens. Das
ſchien ihn zu verletzen. „Ich ſehe, Sie zählen nicht zu den
begeiſterten Jüngern, die für ihre Wiſſenſchaft alles wagen
allem trotzen, um eine Hypotheſe zur Wahrheit zu erhe F

ich hatte ſolche Jünger!“ Er machte eine Pauſe un
fuhr dann in einem voch trockeneren Tone fort: „Uebrigens
bitte ich Sie, meinen Vorſchlag nicht für gefährlich zu halten.
Unſer erſter Verſuch iſt vielleicht etwas gewagt, aber ſein

Gelingen iſt mehr als zweifelhaſt. Wir werden höchſt v
inlich monatelang herumexperimentieren, ohne einen80 erzielen Be Werhe vielleicht niemals zu einem

ſolchen gelangen ſollte es mir aber dennoch glücken, zu einem

Reſultate zu kommen, die winzigen Pilze in Jhren Körper
hineinzubringen, und erkranken Sie dann wirklich, dann wird
es meine höchſte Aufgabe ſein, Sie ſo ſchnell wie möglich
wieder geſund zu machen.“

„Jch danke Jhnen.“
„Jch werde Sie überdies mit jeder meiner Operationen

im vorhinein bekannt machen, und Sie können, ſobald fie
Jhnen nicht behagt, zurücktreten.“

„Mit was werden Sie beginnen, Herr Profeſſor
„Jch werde mich vorderhand auf die Erzeugung des Wechſel

fiebers beſchränken.
„Das iſt alſo ein leichter Anfang, und ſpäter 2“

Wenn ſich meine Vorausſetzungen bewahrheiten, ſo möchte
ich wohl einen ſchwachen Anfall von Rückfalltyphus hervor
zubringen ſuchen.“

Stefan zuckte unwillkürlich zuſammen.
„Das iſt ebenfalls nicht gefährlich,“ fuhr Schwarz leiſen

Tones und mit unerſchütterlichem GSleichmut fort, „es iſt er
wieſen, daß dieſe Pilze bei einer hochgradigen Temperatur
abſterben. Wir werden alſo das Fieber künſtlich ſteigern,
und nachdem Jhre Körperwärme über vierzig Grad geſtiegen
iſt, werden Sie von den v. Krankheitskeimen be
freit ſein. Der Fall ſtellt ſich alſo folgendermaßen dar: Sie
haben immer einige Krankheitstage für den Fall des Ge
üngens; für den Fall des Nichtgelingens, der bei den meiſten
unſerer Experimente weit eher anzunehmen iſt, haben Sie ſich
eine angenehme, ſorgenfreie Exiſtenz geſchaffen. Sie werden
Jhre Examina machen und Jhre wiſſenſchaftliche Ausbildung
vollenden, für welche Jhnen noch überdies die an ſich ſelbſt

gemachten Experimente zu gute kommen. Jetzt wiſſen Sie
alles. Schlagen Sie ein

Stefan reichte ihm die Hand, der Pakt war ge-
ſchloſſen.

Der Apparat nahm von jetzt an die Aufmerkſamkeit des

Profeſſors wieder vollſtändig in Anſpruch. Die beiden traten
an ihn heran und vollendeten ihr Experiment, dann trennten
ſie ſich mit einem kurzen Gruß.

Die nächſten Tage ward Stefan in keiner Weiſe beläſtigt.
Mit dem Sanguinismus der Jugend hatte er ſich indes in
ſeine neue Lage gefunden ja, es gewährte ihm eine Art freu
diger Genugthuung, daß er dem Opfer, das ihm Valerie mit
ihrer Liebe gebracht, nun auch ſeinerſeits eines entgegenſetzen
könne; jetzt glaubte er erſt ihrer völlig würdig zu ſein, und
wie ſollte ihm jetzt das Lernen leicht werden, da er all' der
drückenden Sorgen für immer enthoben war.

Profeſſor Schwarz hatte indes ſeine Zeit nicht verloren;
er konſtruierte eigene Apparate, ähnlich denen, welche man
überall zur mikroſtopiſchen Analyſe der in der Luft ſchweben
den Staubteile anwendet, damit konnte er nun die Anweſen
heit von Pilzſamen konſtatieren. Hierauf ſuchte er das krank
machende Element. Er legte eine Keimſtätte dieſer winzigen
Pilze an und verpflanzte dieſe hierauf in Stefans Zimmer.
Die Apparate zeigten indes nur geringe Mengen von umher-
fliegenden Sporen und in Stefans Befinden zeigte ſich keine
Veränderung.

Schwarz ſchien dies erſte Mißlingen aufzuregen; er ſprach
Penhege er ſann und grübelte. Bald ſchritt er zu neuen

uchen.
Ein anderer Gelehrter hatte ſich dahin ausgeſprochen, daß

das Wechſelfieber durch eine Alge, eine winzig kleine,
Pflanze erzeugt wird, die unter dem Namen Palmella be
kannt iſt und die in ſchleimiger, hautartiger Ausbreitung ſich
über Tümpeln und Sümpfen bildet. Die außerordentlich
kleinen, aber noch deutlich in ihrer Form erkennbaren Sporen
dieſer Zellenalge erheben ſich mit den Nebeln und Dünſten
des Abends durch die von dem Moore aufſteigenden Luſt
ſtrömungen, vertellen ſich in den über dem Sumpfe ſchweben
den Nebeln bis zu einer gewiſſen Höhe und am



S diunſere jungen
lernen, ſogar das Kochen

Solitiſche Jeberſtcht.
Ueber einen Fideikommißſtempelerlaß oder t eine

Herabſetzung des Fideikommißſtempels chtet
der „Reichsanzeiger“. amtliche Blatt teilt einen vom
7. März 1892 datierten königlichen Erlaß mit, der die Gegen

chnung des Juſtizminiſters v. Schelling und desinanzmin iſters Miquel trägt. Jn digſem Erlaß
wird angeordnet, daß für den Rittergutsbeſitzer Philipp
v. Bujak auf Ramberg in Oſtpreußen der bisherige Stewpel
von 52 844 M. auf 39 344 M. ermäßigt werden ſoll. Der
an den Juſtizminiſter und den Finanzminiſter gerichtete Erlaß
lautet:

„Auf Jhren Bericht vom 27. Februar d. J., deſſen Anlagen anbei
urückfolgen, will Jch hierdurch in Gnaden genehmigen, daß bei derSerechung des Stempels zu der von dem Rittergutsbeſitzer Philipp

v. Bujak auf Ramburg am 13. März 1891 errichteten Urkunde über
das von ihm zufolge teſtamentariſcher Anordnung ſeines Onkels, des
verſtorbenen Rittergutsbeſitzers Fritz von Farenheid mit dem im Kreiſe
Darkehmen belegenen Gütern Beynuhnen und Angeraap nebſt Zubehör

ete Familienſideikommiß der t der zum Fideikommiß geSan aus dem Schloß Beynuhnen und der in demſelben befindlichen

lung von Kunſtwerken gebildeten FarenheidStiftung“, welche
als gemeinnützige Kunſtanſtalt für die Hrovinz Oſtpreußen beſtimmt
iſt und von den Nutznießern des Fideikommiſſes mit erheblichen Auf
wendungen unterhalten werden muß, außer Anſatz bleibe und dem

äß der bisher auf 53 844 M. berechnete Fideikommißſtempel auf
344 M. herabgeſetzt werde.
Jn ähnlicher Weiſe wie in dieſem Erlaß wird in einer bei

benen Notiz des „Reichsanzeigers“ die Herabſetzung des
ikommißſtempels des näheren begründet. Der „Reichs

anzeiger“ hebt in ſeiner Notiz beſonders hervor, daß die
Kunſtſammlung des Teſtators dazu dienen ſoll, „im Schauen
zu lernen und ſich zu einer immer höheren Geiſtesſtufe heran
zubilden.“ Der Teſtator habe ferner angeordnet, daß das
Schloß Beynuhnen ſowie der dazu gehörige Garten von An
fang Juni bis Ende September jeden Jahres an zwei Wochen
tagen ohne Erhebung eines Eintrittspreiſes jedermann offen
ſtehen ſolle. Auch habe er dem jeweiligen Nutznießer des
Fideikommiſſes behufs Konſervierung und Ergänzung des

ſeums die Aufwendung bedeutender Jahresbeiträge zur
Pflicht gemacht.

Der Kreis Darkehmen gehört zum Regierungsbezirk Gum-
binnen, dem öſtlichſten W der Provinz Oſtpreußen. Er
liegt etliche Meilen von ruſſiſchen Grenze und iſt ſehr
dünn bevölkert auf 1 Kilometer kommen etwa 50 Menſchen,
Was bedeutet eine Kunſtſammlung für das im elenden Frohn
dienſt ſich abplackende Landvolk, was der Beſuch der Garten
anlagen, die an zwei Wochentagen in der Hauptarbeitszeit der
Landwirtſchaft, geöffnet ſind, wenn die Proletarier im Schweiße
ihres Angeſichts hinterm Pfluge gehen oder die Senſe führen!
Eine Kunſtſammlung, die dem „großen Publikum“, das in
dieſem öden, die Rominter Heide umfaſſenden Grenzbezirk
garnicht vorhanden iſt, wirklich dienen ſoll, gehört in eine

ößere Stadt, in einen leicht zugänglichen Mittelpunkt, wo
galerien, große Sammlungen bereits vorhanden ſind oder

ſich leicht ſchaffen laſſen. Ob die Krautjunker, die dort im
Kreiſe Darkehmen auf ihrer Scholle hauſen, Luſt haben, „im
Schauen zu lernen“, bezweifeln wir in unſerer plebejiſchen
Kenntnis der Junkernatur; ſelbige Junker können ſich „zu
einer immer höheren Geiſtesſtufe heranbilden“, wenn ſie in
Königsberg ihr Wollwaſſer trinken oder ihr Getreide ver
kaufen. Deshalb bedarf es keiner FideikommißGründung.
Jedenfalls aber ſind die Erben reich genug, auch ohne das
Geſchenk von 13 500 M. ihre Hinterlaſſenſchaft zu über

Morgen wieder zu Boden. Schwarz verſchaffte ſich zwei
Kiſtchen voll Palmella, deren Vegetation ſorgfältig unter
halten wurde, und er begann nun mit dieſem neuen Jn
fektionsmittel direkte Verſuche anzuſtellen. Die Kiſtchen wur
den in das Fenſter von Stefans Stube geſtellt und dieſes
ausgehoben, ſodaß auch während der Nacht die Luft frei
aus und einſtrömen konnte.

Die Apparate zeigten am Morgen zahlreiche, in dem
Zimmer umherſchwebende Sporen an. Der Profeſſor war
ſehr befriedigt, er kam häufig in Stefans Zimmer und be
obachtete ſein Ausſehen, er kam ihm noch blaſſer vor als
gewöhnlich. Obwohl er ſich nicht beklagte, zeigte ſein Puls
eine kaum merkliche Steigerung. Freilich, das konnte auch
von der hren, die den jungen Mann bei
dieſen Experimenten unwillkürlich überkommen mußte. Stefans
Phantaſie übertrieb wohl die unheimlichen, bisher noch un
bekannten Einwirkungen auf ſeinen Körper.

Stefan ſchlief ſechs Nächte in dieſem Zimmer. Er klagte
endlich über Kopfſchmerzen und begann im Verlaufe des
ſiebenten Tages ſich ernſtlich unwohl zu fühlen; am achten
Tage hatte er einen wohl charakteriſierten Anfall von Wechſel
fieber. Schwarz war auf dem Gipfel ſeiner Erwartungen;
ſeine Augen leuchteten in ſtolzer Genugthuung. Die ſonſt
ſo ſtreng geſchloſſenen Lippen waren halb geöffnet und ließen
die weißen Zähne ſehen; es lag etwas Tigerhaftes in ſeiner

Stefan verſuchte zu lernen, es ging nicht. Das
iieber ſteigerte ſich; er fühle ſich bald ſehr ermattet, die
lieder wurden ihm ſchwer, Froſt ſchüttelte ihn; er mußte

auf Anraten des Profeſſors zu Bett gehen.
Die Palmellen wurden hierauf entfernt, das Zimmer des

infiziert und Stefan etwas Chinin eingegeben. Es wurde
ſofort beſſer mit ihm, er konnte ſchon am nächſten Tage das
Bett wieder verlaſſen, und nach einigen Tagen fand Schwarz,
daß er vollſtändig geheilt ſei. Fortſetzung folgt.
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Aus demſelben Kapitel. Der Hauptagitator der
konſervativen Partei in Stendal, Führer, Redner und
Gründer des KaiſerWilhelmBotſchaftsvereins im Wahſkreiſe
StendalOſterburg, Rechtsanwalt und Notar Horſt v. Gers
dorff in Stendal, iſt von der Strafkammer wegen verſchie
dener Veruntreungen und Unterſchlagungen
Monaten Gefängnis verurteilt worden. ie aus
W weiter z r ſtehten weiterer Herrn v. rffenVon einem anderen dernhmten Edlen v. Gers-

dorff haben wir in unſerem Blatte wiederholt zu berichten
Gelegenheit gehabt.

20 000 Mark Ortskrankenkaſſenbeiträge ſollen, wie
der Vorſitzende einer Berliner Maurerverſammlung mitteilte,
eine Anzahl Maurermeiſter unterſchlagen haben. Die Bei
träge ſollen den Geſellen vom Lohne abgezogen worden ſein.
Der betreffende Vorſitzende machte ſeine Mitteilungen auf
Grund einer in ſeinen Händen befindlichen Liſte.

Ein elendes Spiel hinter den Kouliſſen vollzieht ſich
in der Angelegenheit der ſogenannten neuen Schloßlotterie,
die zu dem angeblichen Zwecke unternommen werden ſoll, den
Bewohnern des Berliner Königsſchloſſes eine „ſchönere Aus
ſicht zu verſchaffen und zwar dadurch, daß man in wahr-
haft vandaliſcher Weiſe die ſchönſten aller Häuſer niederlegt.
Es mag ſein, daß das Miniſterium von dem Projekt der
Schloßlotterie wirklich nichts weiß. Die „Nationalzeitung“
verſichert, auch der Kaiſer habe ſich gegen die Veranſtaltung
einer ſolchen Lotterie ausgeſprochen. Nun ſollte man meinen,
damit ſeien die lotterieluſtigen Projektenmacher definitiv
abgewieſen. Dem iſt aber nicht ſo. Es müſſen ſeltene
l hinter den Kouliſſen vorgehen. Das genannte Blatt

eibt:
„Richtig iſt, daß allerlei Perſonen, darunter ſolche, deren

Beruf ſie auf würdigere Aufgaben hinweiſt, bemüht ſind,
doch noch das Glücksrad für den Zweck einer Veränderung
der baulichen Umgebung des Schloſſes in Bewegung zu ſetzen.
Man erzählt uns, daß ſich jemand mit dem Gedanken ſchmeicheln
ſoll, auf dieſem Wege Oberbürgermeiſter von Berlin zu
werden. Das wäre nun freilich eine Erwartung, neben
welcher die Hoffnung, in einer Lotterie das große Los zu
gewinnen, noch nüchtern erſchiene. Nun, wenn Herr v. Forcken
beck ſich einmal zurückzieht, ſein Nachfolger zu werden, dazu
würde es nicht genügen, der Beſtätigung ſicher zu ſein, ſondern
man müßte vorher gewählt werden. Doch ob außer dem
Verlangen nach finanziellen Vorteilen, nach künſtleriſchen Auf
gaben und nach Roten Adler oder KronenOrden auch Be
ſtrebungen der ſoeben erwähnten kurioſen Art mit im Spiele
ſind klar iſt, daß bei dem Bemühen, doch noch ein ſolches
Lotterieprojekt auf die Beine zu bringen, weder das öffent
liche Jntereſſe, noch die Würde der Dynaſtie in Betracht
gezogen wird.“

Den Gedanken, daß die „Würde der Dynaſtie“ ein ſolches
Projekt nicht dulden dürfe, führt dann die „Nat.-Ztg.“ aber
ſo eindringlich aus, daß man glauben muß, das Projekt habe
an leitender Stelle doch noch Ausſicht. Sie ſchreibt:

„Den Reklameapparat für Lotterien wenigſtens nunmehr
von ſelbſt zum Stillſtand kommen zu laſſen, iſt ein ernſtes
öffentliches Jntereſſe; nur egoiſtiſche Liebedienerei kann im
Gegenſatz zu demſelben angebliche perſönliche Wünſche des
Herrſchers die man vielleicht ſelbſt erſt hervorruft
nähren. Jn ſolcher Weiſe haben fürſtliche Emporkömmlinge,
welche die Erinnerung an die Vergangenheit austilgen wollten,
niedergeriſſen und gebaut.“

Eine neue Skandalgeſchichte bringt der bekannte anti
ſemitiſche Rektor Ahlwardt in einer ſoeben erſchienenen Broſchüre
aufs Tapei. Aehnlich den Bochumer Schienenſtempelfäl-
ſchungen ſollen in der Fabrik von Ludwig Löwe u. Ko. in
Berlin Fälſchungen bei der Lieferung von 425 000 Gewehren
vorgekommen ſein, die der Firma im Jahre 1890 von der deut
ſchen Militärverwaltung in Auftrag gegeben worden waren.
Betrügereien ſollen verübt worden ſein, indem man die kon
trollierenden Offiziere beim Probeſchießen hinterging, zurück
gegebene Gewehre nicht, wie vorgeſchrieben, auseinander nahm
und reparierte, ſondern nur drückte und ſie dann als gute
mit durchſchmuggelte, daß man die plombierten Wagenladungen,
welche abgenommene Gewehre enthielten, heimlich öffnete, die
für gut befundenen Gewehre herausnahm und ſchlechte dafür
hinein that. Es ſollen die zur Aufſicht beſtellten königlichen
Büchſenmacher beſtochen worden ſein und regelmäßig größere
Geldbeträge erhalten haben, um bei der Abnahme ein Auge
zuzudrücken, die Stempel, mit denen die abgenommenen Ge
wehre geſtempelt wurden, die Blombenzange, mit der die
Wagenladungen verſchloſſen wurden, ſollen den Meiſtern der
Fabrik überlaſſen worden ſein kurzum, eine ganze Anzahl
betrügeriſcher Manipulationen werden aufgezählt die beſtimmt

bi
waren, ſchlechte Ware für gute zu geb Die Broſchüre
nennt die Beteilizten mit Namen und giebt auch eine ganze
Anzahl von Zeugen an für dieſe Behauptungen.
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Nachdem Ravachol bereits zu einem Preußen avanciert
und die Dynamitfurcht ins Deutſche überſetzt wurde, werden
die anonymen Denunzianten munter, wie folgende Notiz aus
Bremen, 13. April, zeigt: Laut der ſozialiſtiſchen „Bürger
zeitung' ſuchte die Polizei im Hauſe des bekannten
Sozialiſtenführers Johann Meyer reſultatlos nach Dy
namit und verborgeven Perſonen. Es ſoll ſich um eine
anonyme Anzeige handeln.

Die Anklageakte gegen Ravachol und Genoſſen ſtellt
feſt, daß Ravachol ein vollſtändiges Einbruchswerkzeng
beſeſſen habe. Derſelbe geſtand ein, Falſchmünzerei
und Schmuggelei getrieben und zahlreiche Dieb-
ſtähle ſowie zwei Morde und Grabſchändungen
verübt zu haben. Beala ſei ein Gewohnheitshehler; Chau
martin regte bereits im Juni 1891 die Attentate an und
ließ Ravachol nach Paris kommen. Die Attentate waren
aber im vorigen Jahre wegen Mangel an Geld und Dyna
mit unausführbar. Jm Februar 1892 ſtahl Beala in
Dynamit. Ravachol lieferte die Höllenmaſchine und ſt
dieſelbe in der Clichyſtraße auf. Die Anklageakte konſtatiert
ferner weitere Attentatsverſuche gegen andere bei der Ver
urteilung Decamps beteiligt geweſene Beamte. Cha
martin leugnet; Soubert behauptet, er habe unter dem
Zwange Bealas gehandelt, die übrigen Verhafteten prahlen
mit ihren Verbrechen. Jn Paris geht das Gerücht, der
Unterſuchungsrichter zweifle daran, daß der verhaftete
Ravachol der wirkliche Ravachol ſei.
Die Mutter und der Bruder wirklichen Ravachol er
klären beſtimmt, der Verhaftete beſitze zwar eine gewiſſe
Aehnlichkeit mit Ravachol, ſei aber trotzdem nicht identiſch
mit demſelben. Mag der Jnhaftierte Ravachol ſein oder
nicht, das ſteht jedenfalls feft, daß ſolche Anarchiſten wenig
Geſinnungsverwandte ſelbſt unter denen finden dürften, die
ſich ſelbſt Anarchiſten nennen.
Der „Gaulois“ hatte dieſer Tage mit Beſtimmtheit ev

zählt, Ravachol wäre im Jahre 1887 bei einem Streik der
Färber in SaintEtienne beſoldeter Angeber geweſen.
Der damalige Chef des Sicherheitsdienſtes in SaintEtienne,
welcher jetzt Polizeikommiſſär in Rive de Giers iſt, läßt dieſe
Meldung durch die „Ag. Havas“ für unwahr erklären

Das älteſte Organ der Pariſer Anarchiſten, die
„Revolte“, ſoll aus Mangel an Abonnenten eingehen
Vielleicht blieben die Abonnenten und Käufer weg, weil die
„Révolte“ ſchon ſeit einiger Zeit im Verdachte ſteht, aus den
geheimen Fonds zu ſchöpfen.

Frl. Wabnitz iſt am vorigen Donnerstag in Frank

W de S W r gelegentlich d Ierſtreiks vom dortigen engerichte zu dreiGeſänge de de worder Schotengeictes e
Redakteur Fusangel iſt, wie aus Eſſen berichtet wiauf Grund eines Krankheitsſcheines am s wir re

Eſſener Gerichtsgefängnis entlaſſen worden.
Kaiſerslautern, 16. April. Der hieſige Stadtrat

hatte in ſeiner letzten Sitzung ein Geſuch des ſozialdemo
kratiſchen Arbeiterwahlvereins wegen eines am 1. Mai be
abſichtigten öffentlichen Umzuges einſtimmi
4 t &erd r r als diſtriktepolizeiliche

behörde hat jedoch laut uß vom heutigen dieſbeabſichtigten Umzug g e
Ein allgemeiner ſchweizeriſcher Gewerkſchafts-

kongreß wurde am 17. April in Aarau eröffnet. Der
ſelbe war von 107 Delegierten und 20 Gäſten beſucht. Ss
wurden zunächſt rein geſchäftliche Fragen erledigt. Sodam
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Wien. Die Turiner Anarchi kündibriefe an, ſie würden die in de a re

v ockholm. Der ſozialdemokratiſche Agitator Quarnſtröm

Kus Stadt und Land.
Der Abgeordnete Fritz Kunert, ſei Wter

Unterſuchungshaft entlaſſen, wurde bekanntlich nach Schluß
des Reichstages am 31. April auf offener Straße in Breslau
wegen r. Fluchtverdachtes“ verhaftet, obſchon Kunert

ſich jeder Strafverfol it LeichtigkeiSe den des u ſelee Wege e e
o

z. B. England in wenigen Tagen zu erreichen. Kunertnicht, weil Pflicht und Ehre ihm das verboten. Sekt

4. Abhaltung einer angeblich geheimen, reſp. nicht ge
nehmigten Verſammlung im Jahre 1889 bei Halle im Saal
kreiſe. (Vergehen wider das Sozialiſtengeſetz). (S. die
Notiz: Ein Nachzügler des Sozialiſtengeſetzes.)

5. Aufreizung zum Klaſſenhaß, reſp. Anreizung zu Gewalt
thätigkeiten, begangen durch die Preſſe und zwar durch die
Veröffentlichung des Gedichtes „Schleſiſche Marſeillaiſe“.

6. Gottesläſterung und Religionsverſpottung, angeblich ver
übt durch eine Rede in Neuſtadt in Oberſchleſien.

7. Vorgebliche Majeſtätsbeleidigung, verübt durch die Preſſe
und zwar durch den Leitartikel „Zur jüngſten Sozialpolitik“.
Dieſer Prozeß befindet ſich bereits in der Reviſionsinſtanz
vor dem Leipziger Reichsgericht. Die Unterſuchungshaft
dauerte hierbei 1890 ſieben Wochen. Das Breslauer Land
gericht verurteilte den Angeklagten zu 3 Monaten Gefängnis,
der Staatsanwalt hatte 6 Monate und Verluſt des
Reichstagsmandates beantragt.

8. Vorgebliche Majeſtätsbeleidigung, begangen durch die
re und zwar durch den Artikel: „Zum ſchleſiſchen Kaiſer

e

9. Vorgebliche Majeſtätsbeleidigung, begangen durch die
Preſſe und zwar durch die Notiz: „Der Kaiſer in Nor
wegen“.

10. Vorgebliche Majeſtätsbeleidigung, begangen durch die
Preſſe und zwar durch den Artikel: „Der Kaiſer und die
Korpsſtudenten“.

11. Vorgebliche Majeſtätsbeleidigung, begangen durch die
Preſſe und zwar durch den Artikel: „Die Korpsſtudenten und
der Kaiſer“. (Der letztere Artikel trägt die Ueberſchrift: „Jn
eigener Sache“.)

12. Vorgebliche Majeſtätsbeleidigung, begangen durch die
Preſſe und zwar durch den Leitartikel: „Brotzoll“.

Ein Preßprozeß gegen Kunert, wegen deſſen gegen ihn
1890 die polizeiliche Zwangsvorführung vor den Unter
ſuchungsrichter Wiedemann, einen durch ſeinen Antiſemitismus
ſtark kompromittierten Herrn, verhängt wurde, iſt durch Nieder
ſchlagung des Verfahrens bereits vollſtändig erledigt. Jm
Anſchluß hieran ſei bemerkt, daß Kunert wegen Preßvergehen
bereits zweimal vorbeſtraft iſt und zwar wegen Beamten
beleidigung durch die Preſſe und wegen Zuwiderhandelnsgegen die Beſawunegen des verfloſſenen Geſetzes, das ſich

gegen „die gemeingefährlichen und umſtürzleriſchen Beſtre
bungen“ der Sozialdemokratie richtete.

Wird unter den von 1 bis 12 angezogenen Fällen, die
vielfach zu Konfiskationen der betreffenden Nummern der
Schleſiſchen Nachrichten“, der „Schleſiſchen Volkswacht“ und
der „Volkswacht für Schleſien und Poſen“, ſowie zu einer
größeren Anzahl von Hausſuchungen während der Jmmu-
nität Kunerts in deſſen Wohnung führten, die Verjäh
rungsfrage für Preßdelikte bejaht, was bei unbefangener
Beurteilung eine Notwendigkeit iſt, da ſeit Verübung jeder
einzelnen in Betracht kommenden ſogenannten Straſthat ein
Zeitraum von mehr als ſechs Monaten verſtrichen iſt und
eine geſetzlich zuläſſige Unterbrechung der Ver
jährung durch eine r Handlung in keinem dieſerFälle kewutt worden iſt, ſo entbehren neue Anklagen im

c T on T D v 7 i T en c W Tantnaeet

der prinzipiellendie en S
gen

Ein RNachzügler des Sozialiſtengeſetzes. Das Sozia

li das eit ander Jereag nun ſchon ſeit anderthalb

antworten. Die en, mit wegen derſe
Sache Genoſſe Kunert angeklagt iſt, ſollen im September
1889 eine verbotene Verſammlung abgehalten
welche angeblich im September 1889 in Döllnitz ſtattgefunden
hat. Die r r beſchäftigte bereits das hieſig

cht, welches zu einem freiſprechenden Urteil gelangte.
Grund der ſeitens der Staatsanwaltſchaft eingelegien

Reviſion verwies das Reichsgericht die Sache zur weiteren
Verhandlung an das Landgericht Magdeburg, woſelbſt für
den 16. Dezember 1890 bereits Termin e war. Jn
zwiſchen hatte aber der Reichstag beſchloſſen, daß das Ver
fahren gegen Kunert während der Dauer der Seſſion einzu
u ſei, weshalb dann der Termin vorläufig aufgehoben
wurde.

Stadttheater. Kapellmeiſter Leopold Weintraub
wird ſich am nächſten Freitage in einem großen Konzerte,
welches im Stadttheater ſtattfindet, vom hieſigen Publikum
verabſchieden. Das Konzert findet unter Mitwirkung des

leſchen Stadiorchefters, der hieſigen Regimentzkapelle,
owie anderer namhafter ſoliſtiſcher Kräfte ſtatt. Der Billet

vorverkauf findet von heute an in den üblichen Kaſſenſtunden
an der Theaterkaſſe ſtatt.

Viktoriatheater. Wen am 1. Feiertage „die Sucht nach
benteuern“ peinigte, hatte gut daran gethan, ſeine Schritte

nach dem wieder einmal neueröffneten Viktoriatheater zu lenken,
woſelbſt als Einführungsſtück eine Poſſe mit Geſang gegeben
wurde, deren Titel vielverſprechenderweiſe ſo lautete, wie unſere
Einleitungsworte: „Die Sucht nach Abenteuern“ oder: Doktor
und Friſeur; 4 Akte von Fr. Kaiſer. Wer Vergnügen an
endloſen Verwechſelungen und Verwirrungen findet, die mehr
oder weniger Anreiz zu einer ſehr harm und anſpruchsloſen
Heiterkeit eines genügſamen Feiertagspubl:kums geben, derwürde ſchon burg dies „Stück“ allein befriedigt worden ſein,

deſſen Hauptdarſteller ſich alle Mühe gaben, den erſten Abend
in Ehren zu beſtehen. Sogar in geſanglicher Beziehung war
es der Darſtellerin der Friſeursfrau im vorletzten Akte ge
lungen, trotz aller Verſuche des ungemein angeheiſerten Or
cheſters, ſie aus Ton und Takt zu bringen, die im 2. Akte
hervorgerufenen ernſthaften Bedenken gegen ihre Leiſtungskraft
zu beſchwichtigen. Gerecht iſt der Tadel, welcher die artiſtiſche
Direktion trifft, Balleteinlagen dort zu machen, wo ſie am
wenigſten vermutet werden und das Verſtändnis für die
Handlung beeinträchtigen. Die drei Tänzer ſind übrigens
anz gut. Auch die am Schluß gegebene Vorführung

dreſſierter Tauben fand im allgemeinen Beifall, obſchon das
Publikum durch die voraufgegangenen überreichen Abenteuer,
welche es der vorzüglichen techniſchen Verwaltung des Unter
nehmers zu verdanken hatte, vollauf befriedigt war. Von
einer Kritik der recht bedenklichen „Theater-Kapelle“ ſehen
wir ab, die in kirmeßhafter Weiſe zur Ausfüllung endloſer,
die Geduld des Publikums herausfordernder Pauſen dienen
mußte, welche Urſache aber in geſuchteſter Vernachläſſi
gung des techniſchen Apparates ſonſt Theatermaſchinerie
genannt hatten. Dieſe „Maſchinerie“ leiſtete nun alles
Erdenkliche in Widerſpenſtigkeit. Es würde zu viel Raum
beanſpruchen, hier alles anzuführen, was zur „ungeheuerſten
Heiterkeit des Publikums beitrug. Die genaue Wiedergabe
aller dieſer Störungen würde jedenfalls auch nur dem Be
ſuche des Theaters Abbruch thun. Bemerken wollen wir
nur, daß am zweiten Abende die Urſachen der Störungen
zum größten Teil behoben und die Vorſtellung im allge
meinen glatt von ſtatten ging. Geſpielt wurde wieder recht
wacker. Der Beſuch war an beiden Abenden ein ſehr guter.

Schlecht abgelaufen! Heute morgen gegen “*/8 Uhr
fuhren drei Maler die Bernburgerſtraße entlang mit einem,
mit den verſchiedenſten pulveriſierten und in Gefäßen ent
haltenen flüſſigen Farben beladenen Handwagen. Jn der
Nähe der Albrechtſtraße gerieten dieſelben mit drei, wie es
ſcheint angetrunkenen feingekleideten Herren zuſammen, die
möglicherweiſe von den erſteren mit ihrem Wagen verſehent-
lich angerempelt worden ſein mögen. Darüber entſpann ſich
zwiſchen beiden Parteien ein Streit, im Verlaufe deſſen einer
der Herren dem einen der Maler ein Paar „hinter die Ohren
gab. Beim dritten Schlage aber griff der Geſchlagene in
eine Farbendüte und warf ſeinem Angreifer eine Handvoll
des Jnhalts ins Geſicht und über die Kleidung. Jn der
Aufregung riß der alſo Bedachte einen Revolver heraus, um
auf den Uebelthäter zu ſchießen, von welchem Vorhaben er
jedoch durch das mittlerweile ſich angeſammelt habende
Publikum verhindert und von einem hinzukommenden Polizei
beamten in dieſem Zuſtande unter dem Gaudium des Publikums
nach der Polizeiwache gebracht wurde.

Vom Schlage betroffen wurde am Sonnabend morgen
der Tiſchlermeiſter Junge in der Dehneſchen Fabrik. Er
wurde nach der Klinik gebracht.

Angeſchwommene Leiche. Geſtern mittag (2. Feiertag)
wurde die Leiche der Tochter des Maurerpoliers Brokhaus
von hier an der Peißnitz-Brücke aus der Saale gezogen.
Offenbar liegt ein Unglücksfall vor, da die Tote an Krämpfen
litt und jedenfalls in einem ſolchen Anfalle ums Leben ge
kommen iſt. Für einen Unglücksfall ſpricht auch der Um
ſtand, daß das Mädchen einen Handkorb am Arm hatte, als
es aus dem Waſſer gezogen wurde. Vermißt wurde das
Mädchen ſchon ſeit Mittwoch.

Ein Unterholzbrand fand am zweiten Feiertage im
ſogenannten Vergholze am Petersberge ſtatt, der ſich über
mehrere Morgen erſtreckte. Das Feuer iſt jedenfalls durch
unvorſichtiges Umgehen mit Streichhölzchen beim Zigarren

Geſtorb in der abu Rutnee eentzündung 5, ß 1, Herzfehler und Jnfluenza 1,genlähmung 1, Schwäche We I
Lungenödem 2, Roſe 1, tzündung I, chroniſchem
Magenleiden 1 fehler 3, Altersſchwäche 2, Luftröhren

lyſe 1, Menin
ells 1, tuberkulöſer

katarrh 1, Darmkatarrh 1, progreſſiver

itis 1, Krebs des Bauch
e g 1, Tuberkuloſe des delknochensDarm und Druüſentuberkuloſe 1, Sungenbetey 1. die

r ſich 8 in hiefigen Krankenhäuſern verſtorbene

Die ſtarke Ausbreitung der Maul und KlauenſenDer re re des x rer derer
or e on o aßregeln, u. a.Verbot der Se chickung aller Siehmirtte im r Kegternnge

bezirk mit Rindern und Schweinen geführt hat, erhellt aus
einer Angabe in der Sitzung des hieſigen landwirtſchaft
lichen Vereins. Danach herrſchte die Seuche am 1. März
d. J. in 196 Gemeinden (im Kreiſe Merſeburg allein in
40 Gemeinden). Bis zum 1. April war ein geringer Rück
gang zu verzeichnen. Es waren an dieſem Tage noch 164
Gemeinden von der Seuche heimgeſucht, die bekanntlich in den
Rübenbau Gegenden ein ſtändiger Gaſt iſt, wenn ſie auch
ſelten in ſolchem Maße auftritt wie jetzt.

Arbeiterbewegung.
Köln, 16. April. Nach der „K. V. kündigt die

Aktiengeſellſchaft für Eiſeninduſtrie in Siyrum ſämllichen
Arbeitern des Blechwalzwerks wegen Einſtellung des Blech
betriebes.

BergarbeiterDurham, 16. April. Die ausſtändi
haben mit großer Majorität für die Fortſetzung des Aus
ſtandes geſtimmt.
Paris, 16. April. Der Sekretär der Arbeiterpartei er

klärt, die Maifeier werde großartig, aber durchaus friedlich
ſein. Falls die Regierung den Widerſtand gegen die Ar
beiterforderungen fortſetzen ſollte, würden die nächſtjährigen
Manifeſtationen nicht mehr platoniſch ſein. (7)

Stockholm. Die ausſtändigen Grubenarbeiter ver
ſuchten, die zur Arbeit zurückgekehrten Kameraden mit Ge
walt von dem Hüttenwerke Langgrufvan fortzutreiben; es
kam zu einem ernſten Zuſammenſtoße zwiſchen den Anugsſtän
digen und der Polizeimannſchaft. (Herold.)

Zabh und Fern.
Ratibor. Ein nahezu hundertjähriger Ange

klagter erſchien am 12. April vor der hieſigen Straf
kammer in der Perſon des Auszüglers Heider aus Barg
lowka, der mittelſt Einbruches aus einem Holzſtalle Gerät
ſchaften im Werte von 2 M. entwendet hatte, von denen er
irrtümlich behauptete, ſie gehörten ihm, obwohl er ſie dem
neuen Beſitzer verkauft hatte. Mit Rückſicht auf das r
Alter des Mannes, der im hundertſten Lebensjahre

und ſeine bisherige Unbeſtraftheit erkannte das Sericht
eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten, welche der Greis
ſofort anzutreten bereit war.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
20 Apen: wolkg e re chweiſe Regen

April wolkig, teils heiter, tags warm. Strichweiſe
Nachts kalt. Lebhaft windig a. d. Küſten.

über die bis 18 r elhgtan äge für die ſtreiken
er die zum 18. April eingegangenen e für

den Buchdrucker. Nach der nunmehr e Zuſammen
ſtellung der eingegangenen Sammelliſten von den Arbeitern aus Halle
und Umgegend ergiebt ſich die Geſamteinnahme von

1615 Mark 91
Dieſes Reſultat iſt in anbetracht der großen Arbeitsloſigkeit, welche

gerade während des Streiks unter der geſamten Arbeiterſchaft eriſste

daß
ein beredtes Zeugnis für den Opfermut der hieſigen Arbeiter,
ſagen wir hierdurch unſeren beſten Dank mit der Zufſicherung,
auch die zielbewußten Buchdrucker wie immer nicht ermangeln werden,
gegebenen Falles die anderen Arbeiter in ihrem Kampfe um Ver
beſſerung ihrer Lage nach Kräften zu unterſtützen.

Das Streikkomitee: J. A.: M. Gabriel.
NB. Jm ganzen ſtehen noch 19 Liſten aus. Die event noch ein

gehenden Beträge werden wir in einem Nachtrage im „Volksblatt“
veröffentlichen.

Standesamtliche Ja

Aufgeboten: Der Kaufmann Karl Zander und Pauline Schmidt
(Niemeyerſtraße 15 und Königſtraße 7). Der praktiſche Arzt Doktor
Paul Ulrich und Margarethe Brandt Große F Ffra 26 und
Albrechtſtraße 27). Der Kaufmann Otto Noack und Margar
Kummer (Große Steinſtraße 62 und Friedrichſtraße 52). Der
händler Konrad Hirte und Martha Prigge (Parkſtraße 15 und Merſe
burgerſtraße 13a). Der Gaſtwirt Karl Schneider und Klara Weiſe
(Halle und Stedten).

Eheſchließungen: Der Tiſchlermeiſter Wilhelm Preller und Klara
Holzhauſen Forſterſtraße 31 und Kruckenbergſtraße 9). Der Stell
macher Friedrich Böttcher und Luiſe Biehl (Martinsgaſſe 9 u. Tauben
ſtraße 6). Der Handarbeiter Franz Hirſch und Bertha Strohmeyer
(Lindenſtraße 26 und Unter Teutſchenthal). Der Former Auguſt Adler
und Bertha Reifegerſte (Wettinerſtraße 17 und Köthen). Der Maurer
2arl Bothe und Emma John Weißenfels x Sroße 2laugßraße 28.
Der Formſtecher Hermann Seydewitz und Minna Forberg (Strießen
und Böllbergerweg 37). Der Kaufmann Guido Kircheis und Marie
Blankenburg Charlottenſtraße 12a und Barfüßerſtraße 6a). Der
Kaufmann Emil Schuſter und Anna Lappe (Leipzig- Plagwitz und
Dryanderſtraße 6). Der Schmied Otto Renne und Marie Vetter
mann (Kleiner Rittergaſſe 1 und Saalberg 10). Der Musketier Alwin
Thon und Alma Schmidt (Straßburg und Sophienſtraße 34). Der
Schuhmacher Karl Zebiſch und Minna Berghoff (Fleiſchergaſſe 2 und
Bockshörner 9). Der Bahnarbeiter Michael Spengler und Minna
Wächter (Große Steinſtraße 26 und Böllberg). Der Schmied Guſtav
Pietſch und Friederike Elitzſch (Königſtraße 13). Der Rangierer Otto
Krebs und Bertha a (S Streiberſtraße 16 und Mangsfelder
ſtraße 41). Der Amtsrichter Alfred Atenſtaedt und Anna Raht (Wil
helmſtraße 13 und Barfüßerſtraße 15).

Keboren: Dem Bahnarhbeiter Friedrich Schlie ein S., Friedrich
Karl Wilhelm (Leſſingſtraße 28). Dem Maurer Wilhelm Ruft ein
S., Paul Kurt Henriettenſtraße 11). Dem Handarbeiter Karl Hammer
eine T., Emma Martha Frieda (Herrenſtraße 22). Dem Kgl. Stat.

W D Il l r Grosser Eingang von Neuheiten.Die m ar 7 Lewim,
Malle, Saale.
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16). Der lehrling Richard H eder 16 Srieperkegee 365). e darbeiter Karl Schwiuntek S. Walter Kurt, 5 Mon.
ried Witwe Emilie Stoc geb. Wald, urmſtraße 24). Der Poſt e D. Der Paſtor Karl Bruno Seidel, 40 J.
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Garmierte Damen- Hüte
und KRinderhüte

Ding Frieda Zapfenſtraße

Grösste Auswanl. P. Liebenthal Co
Billigste Preise.

weiter aus verkauft. Zum Verkauf kommen zunächst

ZentralKrankenkaſe der Manurer, Stein

haner c. „Grundſtein zur Einigkeit“.
Donnerstag den 21. April abends 8 Uhr im Saale

der Moritzburg
Mitglieder-Berſammlung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal 1892. 2. Wahl eines
Reviſors. 3. Innere Kaſſenangelegenheiten

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß in dieſer Verſammlung, ſowie jeden
Sonntag von 9--11 Uhr vormittags die Jahresabrechnungen von 1891 in Empfang
zu nehmen ſind.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Die örtliche Verwaltung.

Achtung AchtungVerein der Manurer-Arbeitsleute und verwandter
Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend.

Mittwoch den 20. April 1892 abends 8 Uhr im Saale der Moritz
burg, Harz 48

Mitglieder-Vervammlung.
Tagesordnung: 1. Wollen wir unſere Monatsbeiträge erniedrigen

32. Stiftungsfeſt. 3. Verſchiedenes.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung macht es einem jeden Mitgliede zur Pflicht,

zu erſcheinen. Der Vorſtand.Gesang- Verein Vrohsimm.
Donnerstag den 21. April 1892 in Plorins Reſtaurant,

gr. Wallſtraße 35

F Uebungsſtunde
Geſangsfreunde, die gewillt ſind mit beizutreten, ſind willkommen.

Ivall. Heerdigungsanſtalt,,Pietät“

Fernſprecher 417. Rathansgaſſe 16. Fernſprecher 417.
Anmeldungen zu Begräbniſſen und die Beſorgung der ſich hieran

D. V.

M genommen, auch ſonſtiger Rat und Beiſtand jederzeit koſtenfrei erteilt.
Beerdigungswagen, Kutſchen, Träger c. werden gewiſſenhaft zu

den von der Behörde ſelbſt feſtgeſtellten Gebühren und Taxen ohne Auf
ſchlag, desgleichen auch Holz und Metallſärge, Trauerbriefe, Annoncen
u. ſ. w. prompt beſchafft. Hochachtungsvoll

C. Pohoſt.

Jedes Stück, welches nicht gefällt, nehmen wir ſofort retour.
Freigvhuen ſämilicher optiſchen Waren verſenden franko:

knüpfenden vielfachen Umſtände und Wege werden unentgeltlich entgegen-

Untere Leipzigerstrasse 168.

Brandschaden- Ausverkauf
Sämmtliche Artikel, welche beim Brande durch Wasser, Rauch oder Staub gelitten haben, werden von

Müttwoch den 20. April V
Gardinen, Bettdecken, Tischdecken, Sophadecken, Leibwäsche

für Herren, Damen und Kinder, Plaicdls, Sonnen- und Regenschirme,
Kinderkleidehen und Damenblousen.

NB. Da der Ausverkauf in spätestens 10--12 Tagen beendet sein muss, werden sämtliche Artikel zu enorm billigen Preisen ausverkauft,

n. Liebenthal Go., Leipzigerstrasse 103.

Jch offeriere meine ſo ſchnell beliebt gewordenen Produkte:

feinſte Dampfmolkereihbutter
ungelalzene feinſte ſüße Rahmbutter,
Cheebutter nach Wiener Art, täglich 2 Mal friſch gebuttert,

„Kleeblatt“, extrafeine Tafelbutter,
garantiert reines Schweineſchmalz e e. 40
Thüringer Pratenſchmaſlz per f. 55

Sämtliche in und ausländiſche Käſeſorten, fetten Sahnenquark täglich friſch.

V. Krause, große Alrichſtraße 24.

Pfd. 108

Walhalla -Theator,
Direktion: Riohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Brothers Niblo, LuftGymnaſtiker mit

Fahrbreit. Miß Neſſi, Equilibriſtin mit
abgerichteten Tauben. Die Yofohama-
Truppe (7 Perſonen) mit ihren japaneſi-
ſchen Spielen. Edwin Bale's Familie,
gymnaſtiſche Kunſtradfahrer mit ihrem
Affen Zambo. Fräul. Luiſe Rück und
Herr Anton Hartl, Geſangs Duettiſten.
Fräul. Joſeſine Schoen, Koſtümſoubrette.

Herr Martin Reuter, Geſangshumoriſt
u. Charakteriſtiker. Die Joſef Phoites
Geſellſchaft, Pantomimen Darſteller.
(Reue Pantomime!)

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Viktoria- Theater.

Leipzigerſtraße, Gold. Hirſch.
Dienstag den 19. April

Zum zweiten und letzten Male:
Die Sucht nach Abenteuern

Poſſe mit Geſang von Fr. Kaiſer.
Ballet-Enſemble.

Zum Schluß infolge des großen Beifalls
nochmaliges und letztes Saſtſpiel der

Taubenkönigin
Miss Mary Marzella

Preiſe der Plätze im Vorverkauf Sperr
ſitz 1 A6, Saal 50

Merseburgerstr. 19
empfiehlt ſein neu eingerichtetes Lokal.

ff. Riebecker Bier.
Um geehrten Zuſpruch bittet ergebenſt

W. Ludwig.
Tiſchgäſte werden noch angenommen.

Zur Anfertigung von Klagen,
deren Entgegnungen, Teſtamen-
ten, Kaufverträgen, Ceſſionen
und dergl. empfiehlt ſich

Karl Ott.
früherer Rechtsanwalts Büreauvorſteher,Kirherg Co-, Bräfrath-Gentral bei Solingen,

Alles Nähere durch Zettel. 1
Reſtauration zur Krichsmünze

Dachritzgaſſe 7, II.

Speckbeſten geräucherten, per Pfund 60
bei 5 Pfund 58

Friſche Eier
pro Mandel 65 und 70

Hamburger Stadt-Schmal;
per Pfund 45

argarine
per Pfd. 60

Butterper Pfd. 80

Otto PaAlias,
Auguſtſtraße 59160.

Hermann Rapsilber,
x egee und v tetunerhöhe 8a un erſtraße 1,empfiehlt großes kräftiges Viele
von nur ſelbſtgemahlenem Roggen, ſchmack
es Frühſtück, ſowie das bekannte Weizen
rot, div. Weizen und Roggenmehl zu

den billigſten Mühlenpreiſen. Auch findet
der Verkauf ſämtlicher Waren gegen Kon
ſummarken Katt.

imselfür Maurer und Maler in 2
beſten Qualitäten.

illigſte Brzugsquelle

grosse Viriehstrasse G
am Kleinſchmieden.

Prima ſaure Gurken
empfiehlt

Paul Melzer, Merſeburgerſtr. 48.
Holzpantoffelfabr. v. D. Gründlor

en-gros Fleiſchergaſſe 42 en-detail
empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut ge
arbeiteter Holzpantoffeln, Plüſch nud
Kordpantoffeln zu den bill. Fabritpreiſen.

(täglich friſch) vorzügliche Tafelbutter per Stück 55 per

Sämtliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Watten,.
grau 6, 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.

empfehlen

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

Georg Zeising, S
D

p-CJ-”JS=JSW. Zouner, Sohkeudit? urars
arkt,

empfiehlt

Hüte und Mützen
in größter Auswahl.

Hüte mit Arbeiter-Kontrollmarke.
Mache hierdurch bekannt, daß ich Böd

ſtraße 13 eine Klempnuerei er
richtet habe. Spezialität: Anfertigung
von Eisſchränken und Schanukblechen.
Reparaturen werden prompt und billigi üben Fteifter

m=m———--Ör

Verband-WatteIa. I.per Pfund 1.60 1.30 Mk.
Isenthal Co.

See a. S. gr. Ulrichktraß 31.e

Jch habe mich hier Taubenſtraße 116
als Hebamme niedergelaſſen und
bitte um gütigen Zuſpruch.

Frau M. Fürst.
X Freundliehe Famitlten-
X wohnungem mit Bad und Garten
von 120 bis 160 Mk. jührlich, sofort
X beziehbar in „Loest's Hof bei
X 3mepektor Fiauss.
Anſt. Schlafſt. v. ſep. Eing Meckelſtr. 17, II I.
2 anſt. Schlafſt. Forſterſtr. 24b, vornh. 3 Tr. r.

Freundliche geräumige Wohnung zu ver

mieten Ludwigſtraße 4
Frdl. möbl. Schlafſt. Steinweg 13, III. Höfer.

F Strehhüte für Damen,
Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.

Herren und Kinder. R Pinthus, am Markt.
Redaktion von Rich. JIlge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrukerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

Am
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